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Beruf und Bildung
Fragen imVorstellungsgespräch als
Chance zubegreifen. „AuchdieBe-
werberinnenundBewerber können
den Termin nutzen, um herauszu-
finden, ob es für sie passt.“

Aber könnte die Fünf-Jahre-Fra-
ge vielleicht durch die Hintertür
auch eine Frage nach der Familien-
planung sein? „Darauf muss man
sichnicht einlassen.Privateswiedie
Familienplanung gehört wie auch
dieThemenReligion,Parteizugehö-
rigkeit oder sexuelle Neigung zu
den Tabus.“

Es gebe allerdings auch immer
wieder Personalabteilungen, die
mit ungewöhnlichen Fragen irritie-
renwollen,weißHerrmann-Hurtzig
von ihren früherenKontakten.Dazu
gehöre zum Beispiel die Frage:
„WennSie einStraßenschildwären,
welches wären Sie gern?“ Eine
schwierige Aufgabe. Falls man das
nicht beantworten möchte, rät die
Fachfrau zur Nachfrage: „Können
Sie mir den Zusammenhang der
Frage zum Unternehmen oder zum
Job erläutern?“

Auch das laute Nachdenken da-
rüberkönntehelfen.„Oftgehtesbei
der Fragestellung nur darum, wel-
che Gedanken sich Bewerberinnen
undBewerber zu einemThemama-
chen.“ Schließlich lässt sich in jedes
Straßenschild ganz Unterschiedli-
cheshineininterpretieren.Einbahn-
straße, Stoppschild, Spielstraße: Da
scheint die Fünf-Jahre-Frage regel-
recht unkompliziert.

Keine Angst vor Standardfragen
Klassiker im Bewerbungsgespräch: Perspektivwechsel ist hilfreich

Langenfeld. Die Frage „Wo sehen
Sie sich in fünf Jahren?“ gehört zu
den Klassikern im Bewerbungsge-
spräch. Im Internet findet man un-
zählige Antwortvorschläge: Das
Spektrum reicht von verschwom-
menen Aussagen wie „Ich möchte
mich im Laufe dieser Zeit in Ihrem
Unternehmen zu Hause fühlen“ bis
zu witzig gemeinten Kommentaren
wie„Wenn ichHellseherwäre,wür-
de ich nicht hier sitzen“.

„Oft hört man als witzig gemein-
te Antwort auch: ‚Dann sitze ich auf
Ihrem Stuhl!‘“, sagt Tanja Herr-
mann-Hurtzig. „Spätestens nach
demfünftenMal findetdasniemand
mehr lustig“, sagt die Karrierebera-
terin aus Langenfeld, die lange Zeit
als Personalerin Vorstellungsge-
spräche geführt hat.

Um die Situation besser verste-
hen zu können, empfiehlt Herr-
mann-Hurtzig, die Perspektive zu
wechseln: „Warum fragt das der
Personaler?“ Ihre Antwort darauf:
„Vor allem geht es darum, den Be-
werber oder die Bewerberin besser
kennenzulernen.“ Die Frage sollte
mandeshalbauchnichtnegativver-
stehen, sondern positiv.

Generell rät die Karriereberate-
rin dazu, sich vor einem Bewer-
bungsgespräch intensiv mit seinen
eigenen Wünschen, Vorstellungen
und Zielen auseinanderzusetzen.
„Das erleichtert auch die Antwort
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auf die Frage nach den Stärken und
Schwächen, die mit Sicherheit so
oder in abgewandelter Form auch
kommenwird.“

Was antwortet man also auf die
Fünf-Jahre-Frage? „Eine Antwort,
die in jedem Vorstellungsgespräch
die richtige ist, die gibt es nicht“,
weiß Herrmann-Hurtzig. „Das
hängt nicht zuletzt vom Unterneh-
menundderBrancheab.Handelt es
sich um ein eher konservatives
Unternehmen? Ist in dem Job Ver-
änderung gewünscht? Welche Auf-
stiegschancen gibt es überhaupt?“

Natürlich spiele auch das Alter
der Jobsuchenden eine Rolle: „Wer

sich auf den ersten Job nach seinem
Studium bewirbt, hat in der Regel
eine andere Vorstellung als ältere
Bewerberinnen und Bewerber“,
sagt die Expertin.

„Die Antwort ‚Keine Ahnung!‘
kommtmit Sicherheit nicht gut an“,
warnt Herrmann-Hurtzig, die auch
von einer auswendig gelernten Re-
aktion abrät. „Eine mögliche Ant-
wort könnte sein: ‚Lassen Sie uns
doch gemeinsam schauen, wo sich
das Unternehmen in den nächsten
Jahren hinentwickelt und wie ich
meine Leistungen einbringen
kann.‘“

Die Karriereberaterin rät, die

Knifflige Situation: Das Vorstellungsgespräch ist für viele Menschen eine gro-
ße Hürde auf demWeg zum Traumjob. Foto: skynesHer/istock

Staatsexamen oder
Bachelor: Feine
Unterschiede

Nürnberg. Einige Berufe sind strenger regle-
mentiert als andere.WeretwaÄrztin,Pharma-
zeut oder Anwältin werden will, muss zwei
Staatsexamen ablegen.Was ist das besondere
an diesen Studiengängen?

Beim Staatsexamen prüfen nicht die Hoch-
schulen, sondern staatlichePrüfungsämter. So
erklärt Bettina Huth den wesentlichen Unter-
schied zu Bachelor- und Masterprüfungen.
WiedieBerufsberaterinderAgentur fürArbeit
Frankfurt am Main auf dem Portal abi.de er-
klärt, folgt auf das Erste Staatsexamen je nach
Studiengang ein Vorbereitungsdienst, auch
Referendariat genannt. Angehende Medizi-
nerinnenundMediziner sowiePharmazeutin-
nen und Pharmazeuten absolvieren nach dem
Ersten Staatsexamen das Praktische Jahr.

WährendmanmiteinemBachelorbereits in
den Job einsteigen kann, sind Berufe, die ein
Staatsexamen erfordern, erst nach Bestehen
der zweiten Examensprüfung möglich. Wer
einen Studiengang mit Ziel Staatsexamen
wählt, braucht laut abi.de daher in der Regel
dasAbitur.AuchderNotendurchschnitt sowie
weitereKriterienspielen imAufnahmeverfah-
renmeist eine Rolle.

Ob Anwältin oder Ärztin: Bestimmte Berufe
sind nur mit Staatsexamen-Studiengängen
möglich. Foto: markus Hibbeler/dpa-tmn
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